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Kommt die Lösung zu spät,


wenn einer der Ihren das Ziel ist?

Eine Freundin von Jennifer stirbt bei einem scheinbar tragischen Unfall in einem Nationalpark. Doch Jennifer will es nicht glauben. Sie bittet Elizabeth, Mike, Diana und Tom, Nachforschungen anzustellen. Sie stimmen zu – nicht, weil sie denken, dass es etwas anderes als ein Unfall war, sondern weil Jennifer sie gebeten hat. Doch als sie sich mit Leben und Tod von Jennifers Freundin befassen, passieren beunruhigende Dinge um Jennifer herum. Und dann kommt es noch schlimmer …
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McLinn „füllt ihre Bücher mit individuellen Figuren, Humor und ziemlich komplizierten Rätseln. … Wenn Sie intelligentes Geschichtenerzählen gepaart mit glaubwürdigen Charakteren und intelligentem Humor mögen, kann ich ihre Bücher nur empfehlen.”
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TAG EINS


Freitag

Kapitel Eins


Das effizienteste Kommunikationsmittel für jede Fernsehredaktion, in der ich je gearbeitet habe, ist das Lauschen.

Es ist schneller und viel interessanter als jedes Memo. Und genauer.

Doch das Lauschen in Nachrichtenredaktionen ist anders als anderswo.

Ein guter Lauscher in einer Nachrichtenredaktion lernt schnell, wen er belauschen muss. Mit anderen Worten, die besten Quellen. Darüber hinaus verfeinert der gute Nachrichtenredaktions-Lauscher den Input, indem er Nuancen ein- oder ausschaltet. Ein Flüstern? Könnte pikant sein. Begeisterung oder Bestürzung? Ohren auf.

Es ist keine Prahlerei zu sagen, dass ich einer der besten Lauscher in der Redaktion bin. Kollegen und die Aufrichtigen unter meinen Rivalen würden Ihnen bestätigen, dass Elizabeth Margaret Danniher zu den Besten gehört.

Nicht, dass es in der winzigen KWMT-TV-Nachrichtenredaktion in Sherman, Wyoming, viel Anwendungsmöglichkeiten für meine Fähigkeiten – einschließlich des Lauschens – gäbe.

Ich begann mich zu fragen, ob diese Fähigkeiten hier vielleicht einrosten könnten.

Einrosten könnten? Wem versuchte ich etwas vorzumachen? Ich machte mir Sorgen, dass sie schon eingerostet waren.

Erst vor zwei Tagen hatte ich gehört, wie Jennifer Lawton, eine Produktions- und Nachrichtenassistentin und jemand, den ich als meinen Protegé und Freundin betrachtete, über eine Trennung von einem Freund sprach, von dem ich nicht einmal gewusst hatte.

Das war ein Schlag für mein lauschendes Ego.

Ich habe mitbekommen, dass es vor fast zwei Monaten zu der Trennung von diesem Typen, einem Bohrarbeiter der örtlichen Ölgesellschaft, gekommen ist, wobei das Daten einen weiteren Zeitraum abdeckt, von dem ich nichts wusste. Wie konnte ich das übersehen?

Ja, wir waren alle bis vor ein paar Tagen an der Aufklärung eines Mordes beteiligt, und seitdem war ich mit Immobilien zugemüllt worden. Außerdem hatte ich nach meiner Reise in den Osten, die unerledigte Punkte mit meinem Ex abzuarbeiten und einen Zwischenstopp bei meiner Familie beinhaltete, noch nicht einmal ganz ausgepackt.

Trotzdem keine Ausreden. Wenn mein Lauschen nur für rückwirkende Informationen gut war, konnte ich mein KWMT-TV „Wir helfen!”-Segment als Reporterin für Verbraucherangelegenheiten an den Nagel hängen, von meinem Job als Journalistin ganz zu schweigen.

Den Anfang, die Mitte und das Ende von Jennifers Beziehung verpasst zu haben, ließ mich jetzt die Ohren spitzen.

Ich horchte über das Gewirr alter Schreibtische hinweg, aus denen das Großraumbüro der Nachrichtenredaktion bestand, als ich hörte: „Ja, das bin ich. Ja, ich bin das. Ja, wie oft denn noch?” Sie schnaubte. „Ich bin Jennifer Lawton.”

Ich nahm mir vor, ihr während unserer nächsten Diskussion über eine Karriere im Journalismus vorzuschlagen, dass sie sich mit „Jennifer Lawton, guten Tag” melden sollte, um Ausbrüche wie diesen unter Druck zu vermeiden … und sie schien unter Druck zu stehen.

„Wer sind Sie?” Ihr Tonfall bestätigte meine Drucktheorie und ließ mich noch aufmerksamer lauschen.

„Was? … Nein. Nein. … Aber … Das kann nicht sein. Da muss ein Fehler vorliegen – Oh … oh, nein.”

Sie tippte etwas in ihren Computer. Vermutlich, was die Person am anderen Ende der Leitung gesagt hatte. Ich wusste aus Erfahrung, dass sie so schnell tippen konnte, wie ich rede, was erheblich schneller war als die meisten Leute, denen ich in Wyoming begegnet war.

„Ja. Ich werde nachsehen … Aber ich verstehe nicht … Sie müssen mir sagen … Nein … Ja. Wiederhören.”

Sie stand auf, drehte sich halb zu mir um, das Headset nicht mehr auf dem Kopf, doch immer noch in ihrer Hand.

Ich war schon von meinem Stuhl aufgestanden und beeilte mich, die Bewegung zu vollenden, als ich ihren Gesichtsausdruck sah.

Aber anstatt auf mich zuzukommen, drehte sie sich weiter um und ging auf die Tür mit der Aufschrift Damentoilette zu.

Ich korrigierte die Richtung und betrat einen Raum, der so winzig war, dass auf dem Schild Abstellkammer hätte stehen sollen.

Sie war an der Wand herunter und teilweise unter das Waschbecken gerutscht und schluchzte.

*   *   *   *

„Was ist passiert, Jennifer? Sag mir, was los ist.”

Ich ging in die Hocke, zog ihren Kopf an meine Schulter und wünschte wirklich, ich hätte zuerst meine Schuhe ausgezogen.

Ich hatte das Versprechen der Wettervorhersage, dass es eines Tages vielleicht bald wieder warm werden könnte, gefeiert, indem ich keine Stiefel trug – egal ob Schnee oder sonst irgendwas –, aber jetzt gruben sich die süßen kleinen Absätze in meinen Speck. Einer in meinen Hintern, weil ich auf diesem Fuß saß, der andere in meinen Oberschenkel. Diese Kittenheels hatten spitze Krallen. Oder waren es Zähne, die in mich bissen?

„Sie ist tot –”

Mein Herz zog sich zusammen. „Wer? Wer ist tot?”

Sie lebte bei ihren Eltern in der Stadt. Hätte sie jemand in der Redaktion angerufen, wenn –?

„Calliope.”

Nicht der Name ihrer Mutter. Ich erinnerte mich gerade nicht daran, wie sie hieß, aber an Calliope hätte ich mich erinnert.

„Oh Gott. Ich kann nicht glauben, dass sie tot ist.” Sie schluchzte heftiger an meiner Schulter, doch ich schnappte Bruchstücke auf. „… ich bin eine schreckliche Freundin … meine beste Freundin –”

Ich wusste, dass sie einer Gruppe von Computerfreaks im Internet nahestand, obwohl sie sich nie persönlich getroffen hatten. Eine von ihnen –?

„… Kinder … Highschool … die beste. Die Beste … im Stich gelassen –”

Keine Online-Freundin. Jemand, den sie im wirklichen Leben gekannt hatte.

Ihre Klage aus Kummer, Schuldgefühlen und Bedauern setzte sich zusammen mit den Tränen fort.

Ich wollte etwas Weises sagen. Etwas Tröstliches.

Mir fiel nichts ein.

Und jede mögliche Inspiration schaffte es nicht am Schmerz dieser Absätze, die in mein Fleisch stachen, vorbei.

Ich hielt Jennifers Schultern, um den Druck für sie zu minimieren, verlagerte mich auf meine Hüfte und zog den Schuh, dessen Absatz mir in den Allerwertesten stach, unter mir hervor.

Teilweise erleichtert schnaubend, brachte ich heraus: „Sie wäre nicht deine Freundin gewesen, wenn du ihr nicht eine gute Freundin gewesen wärst, Jennifer.”

„Ich war eine schreckliche Freundin. Sie wollte, dass ich nach Colorado komme, um sie zu besuchen. Sie hat immer wieder gebettelt. Sie wollte wirklich, dass ich komme, und ich habe ständig Ausreden gefunden. Die Arbeit und meine Eltern – sie haben sie nie gemocht.”

Das löste erneutes Schluchzen aus.

Ich erhob mich ein Stück auf die Knie und griff mit einer Hand herum, um den Schuh auszuziehen.

Sie murmelte etwas direkt in meine Schulter, und ich verstand es nicht.

„Was?” Ich beugte meinen Fuß und zog am Absatz, bis sich der erste Schuh endlich löste. Ich ließ ihn auf meine Seite fallen.

„Ich habe sie angelogen. Es war nicht wegen der Arbeit oder meiner Eltern.”

Nachdem der schlimmste weg war, schoss der zweitschlimmste Schmerz – der in meiner anderen Hüfte – an die Spitze der Liste.

„Weil ich nicht riskieren wollte, irgendwas zu verpassen, wenn du und die anderen … du weißt schon, was ich meine.”

Ich wusste, was sie meinte.

Ein paar Leute aus der Redaktion hatten eine Reihe von Nachforschungen angestellt und oft auf Jennifers Computerkenntnisse zurückgegriffen, die uns dabei geholfen hatte, gewisse Dinge herauszufinden.

„Wie egoistisch kann ein Mensch sein? Ich habe meine Freundin vor Begeisterung über eine Recherche ignoriert, und jetzt ist sie … oh Gott, sie ist tot.”

Zu ihren erneuten Tränen kam ein Schaudern. Ich hielt sie fester.

Sie atmete tief und mit offenem Mund ein, als wäre sie unter Wasser gewesen. In gewisser Weise war sie es auch, bei all ihren Tränen.

„Ruhig. Ganz ruhig”, riet ich.

Ich streichelte ihre Schulter und ihren Rücken, griff mit meiner anderen Hand um mich herum und versuchte, den zweiten Absatz aus meinem Oberschenkel zu ziehen.

Es fühlte sich egoistisch und kleinlich an, sich mit meinen kleinen Wehwehchen zu beschäftigen, doch wie ich ihr sagen würde – irgendwann – sich Vorwürfe zu machen, weil sie ihren Interessen nachgegangen war, brachte nichts und war nicht das, was eine wahre Freundin wollen würde. Und genauso wie mein Leiden keinen Sinn hatte, hatten ihre Selbstvorwürfe auch keinen.

Außerdem würde ich nach Ende der Folter besser denken können.

Aber der Rahmen der Toilettenkabine hinter mir verhinderte, dass ich meinen Fuß von meinem Körper wegbewegte. Die einzige Möglichkeit, den Schuh auszuziehen, bestand darin, den Absatz tiefer in mein Fleisch zu drücken.

Jennifer hatte sich ein bisschen beruhigt und sogar den Kopf gehoben. Vielleicht fragte sie sich, was ich tat.

„Deine Freundin – Calliope – war sie krank?”

„Krank? Nein. Sie war total gesund, das ist es ja, was meine Eltern nicht begriffen haben. Sie war sauber. Wirklich. Aber sie konnten sie nicht anders sehen.” Sie stieß ein hustendes Schluchzen aus. „Ich bin nicht besser. Ich … und dann wollte mich mir nicht die Mühe machen, sie zu besuchen.”

Ich biss mir auf die Lippe gegen den Schmerz des Absatzes tiefer in meinem Oberschenkel.

Ich könnte Jennifer fragen, warum sie ihre Freundin nicht besucht hat. Ich könnte nach einer offensichtlichen Kluft zwischen dieser Freundin und ihren Eltern fragen. Ich könnte fragen, wie sie gestorben war. Oder …

„Von welcher Sucht reden wir?” Wenn das sicherste Thema jemandes Sucht ist, befindet man sich definitiv auf heiklem Gebiet.

„Kokain.”

Ich machte ein unverbindliches Geräusch. Unverbindlichkeit war eine Leistung. Nicht nur, weil mich der Kittenheel quälte, sondern auch, weil die Vorstellung, dass jemand, der so alt oder so jung war wie Jennifer süchtig geworden war und in diesem Alter die Sucht überwunden hatte … ich weiß. Ein sicheres Zeichen, dass ich alt werde, wenn Cops, Sportler, Schauspieler und genesene Süchtige alle aussehen, als wären sie zwölf.

„Aber sie ist da unten in die Reha gegangen, ist von dem Zeug losgekommen und sauber geblieben”, fuhr Jennifer fort. „Sie war vollkommen auf dem Gesundheitstrip. Sie macht –” Sie blinzelte und schluckte. „Sie hat all diese Wanderungen in den Bergen gemacht. Sie kennt – kannte sich aus.”

Endlich bekam ich meine Ferse frei. Ich zog den Schuh aus und stöhnte beinahe vor Erleichterung.

Jennifer richtete sich auf und bewegte sich von mir weg. „Tut mir leid.”

Ich hatte vor Erleichterung gestöhnt.

„Nein, nein. Schon gut.” Ich umarmte sie.

Viele Leute würden denken, dass das ein natürlicher Punkt war, um Jennifer dazu zu bringen, über etwas anderes zu sprechen. Sie abzulenken. Damit sie aufhörte zu weinen.

Meine Erfahrung sagte mir jedoch, dass das die Zeit war, die Tränen fließen zu lassen, damit sie ihr emotionales System später nicht verstopfen würden. Oder möglicherweise für immer.

„Du hast gesagt, sie ist da unten in die Reha gegangen. Wo ist da unten?”

„Nördlich von Denver. Es ging ihr großartig da. Sie ist geblieben, weil sie Unterstützung hatte und –” Sie schluckte. „– Freunde. Sie hat sich in das Wandern und so verliebt. Deshalb ergibt es keinen Sinn.” Weitere Tränen kamen, und ihre Schultern zitterten wie ein junger Baum, der vom Regen gepeitscht wird. „Es … ergibt keinen Sinn.”

Ein Klopfen – entschlossen, aber zögernd – ertönte an der Tür.

„Geh weg”, sagte ich dem Türklopfer.

„Elizabeth? Ich bin’s, Mike.” Michael Paycik war der Sportreporter von KWMT-TV.

Und er war ein ehemaliger NFL-Spieler und ein heißer Kandidat für eine großartige Fernsehnachrichtenkarriere. Doch das war nicht der Grund, warum er an die Tür der Damentoilette klopfte.

Paycik, die Kamerafrau Diana Stendahl, ein Rancher namens Tom Burrell, Jennifer und ich, unterstützt von einer Reihe von Bürgern aus Cottonwood County, hatten zusammen eine Reihe von Verbrechen aufgeklärt, einschließlich des jüngsten.

Aufgrund dieser Zusammenarbeit vermutete ich, dass jemand oder mehrere Personen in der Redaktion ihn angestachelt hatten, herauszufinden, was mit Jennifer los war.

Eventuell auch, um die Damentoilette zu räumen.

Mike, der vor der Tür stand, sagte mir, Diana sei nicht im Gebäude. Sie wäre für alle die erste Wahl für diese Aufgabe gewesen, besonders für Mike.

„Geht’s euch beiden gut da drin?”, fragte er.

„Nein, aber im Moment kannst du nichts daran ändern.”

„Darf ich meinen Kopf reinstecken?”

Ich sah Jennifer an. Sie nickte. Sie hatte ohnehin ihren Rücken und eine Schulter zur Tür.

„Okay.”

Die Tür öffnete sich langsam. Mikes dichter, brauner Haarschopf kam zuerst ins Blickfeld und dann sein Gesicht mit einer Knochenstruktur, die jede Kamera einfach lieben musste. Er warf einen schnellen, neugierigen Blick in den schrankgroßen Raum und zoomte dann auf uns heran, wo wir auf dem Boden zwischen den zwei Toilettenkabinen und den beiden Waschbecken saßen.

„Ich will nicht neugierig sein.” Eine Lüge, aber er war ein guter Kerl, der versuchte, die Neugier in unpassenden Momenten zu zügeln. „Aber ich dachte, ihr solltet wissen, dass Thurston vom Mittagessen angerufen hat und wollte, dass Jennifer was für ihn erledigt. Audrey hat ihm gesagt, dass sie vielleicht im Archiv ist, um ein bisschen Zeit zu gewinnen, aber –”

Wir alle wussten, was nach dem Aber kam.

… Thurston wird nochmal anrufen und keine Ausreden dulden, wenn er nicht bekommt, was er will.

Thurston Fine, der einzige Vollzeitnachrichtensprecher des Senders, dehnte seine Mittagspausen lange genug aus, um einem Bacchanten Ehre zu machen. Aber zwischen dem Mittagessen und seinem Mittagsschlaf würde er sich nicht nur darüber ärgern, dass seine Arbeit nicht für ihn erledigt worden war, er wäre vielleicht auch kleinlich genug, um sie dafür bezahlen zu lassen, dass sie ihm einen Strich durch den Mittagsschlaf gemacht hatte. Wenn sie hier wäre.

„Ich nehme es zurück, Mike. Es gibt was, das du tun kannst. Hol unsere Jacken und Handtaschen – Jennifers und meine. Wir gehen.” Sie blickte angesichts meiner unilateralen Entscheidung auf. „Keine Diskussion. Mike wird Thurston und Les sagen, dass du krank bist und ich dich nach Hause bringe.”

„Ich will nicht nach Hause. Meine Eltern … Calliope … Nein.”

Ich verstand, dass sie nicht bei ihren Eltern sein wollte, die ihre Freundin missbilligt hatten. Ich sympathisierte mit der elterlichen Sorge angesichts der Kokainsucht dieser Freundin. Gab es noch mehr, was ihnen nicht gefiel?

Jennifers Satzfetzen über ihre Freundin und ihre Eltern könnten es wert sein, irgendwann weiter erforscht zu werden. Ich blieb vorerst praktisch „Wir gehen nicht zu dir nach Hause.”

„Zu dir?” Ihre Frage barg ein gewisses Maß an Erleichterung.

Mein Zuhause?

Der Satz fühlte sich seltsam an. Unnatürlich. Und doch war es wahr. In gewisser Weise.

Ich war im Begriff, in ein Haus in der Stadt zu ziehen. Ich hatte vor, es zu mieten, bis die bürokratischen Hürden von Testament und Nachlass überwunden waren. Dann würde ich es kaufen – ein Geschäft, das bereits beschlossene Sache war. Doch dorthin würden wir nicht gehen.

„Die Schlafbaracke”, sagte ich über mein winziges Haus auf Dianas Ranch, das ich gemietet hatte.

„Bist du nicht am Packen?”, fragte Mike.

„Es gibt nicht viel zu packen, aber wenn ich darüber nachdenke, ist die Schlafbaracke nicht der beste Ort. Da liegen überall Klamotten rum.” Auf meiner Reise nach Osten hatte ich in Washington, D.C. eingekauft und außerdem Stücke aus einem Kleiderschrank bei meinen Eltern mitgenommen. „Es ist ein einziges Chaos. Wir gehen zu Diana. Sie wird nichts dagegen haben.”

„Ich könnte –” Mike wollte sich freiwillig melden mitzukommen.

„Nein, das kannst du nicht. Du musst arbeiten.”

Wir tauschten einen Blick aus.

Jennifer musste ihren Emotionen freien Lauf lassen können. Sie war nicht in Mike verknallt, anders als die meisten Frauen. Und die meisten Männer. Dennoch war es einfacher, ungehemmt zu schluchzen, ohne einen gutaussehenden Lokalprominenten und ehemaligen Profi-Fußballer in der Nähe zu haben.

Sein Nicken bestätigte: Nachricht verstanden. Er ließ die Tür langsam hinter sich zufallen.

„Komm. Lass uns aufstehen. Das wird einiges an Planung erfordern. Ich gehe zuerst.” Ich zog meine Beine aus der Toilettenkabine hervor, brachte sie unter mich und stand auf, indem ich mich mit beiden Händen am Rand eines Waschbeckens festhielt, ohne auf Absätze zu treten, die gleichzeitig als Eispickel dienen konnten.

Ein Klopfen, unmittelbar gefolgt von Mikes Stimme. „Bereit.”

Ich öffnete die Tür. Als ich meine Schuhe anzog – die viel bequemer zu tragen waren als darauf zu sitzen – reichte er mir die Handtaschen. Was ist das, dass Männer die Handtasche einer Frau nicht anfassen wollen? Man könnte meinen, sie seien radioaktiv, so wie sie sie vorsichtig halten und sie mit mehr Geschwindigkeit als Anmut loswurden.

Während Mike mir meine Jacke reichte, hielt er Jennifers hoch. Das lenkte sie von den neugierigen Blicken in der Redaktion ab. Und es brachte den Mantel und Mikes großen und athletischen Körper zwischen die Neugierigen und Jennifer.

Er war wirklich ein guter Kerl.

„Ruf mich nach den Fünf-Uhr-Nachrichten an”, sagte ich leise im Vorbeigehen zu ihm. Zu warten, bis er den Sportbeitrag in den Abendnachrichten gemacht hatte, sollte Jennifer Zeit geben, wieder Fuß zu fassen.

Ich brachte sie aus dem Gebäude und zu meinem Geländewagen.

Die ganze Zeit nagten ihre Worte, die sie gesagt hatte, kurz bevor Mike angeklopft hatte, an mir.

Es ergibt keinen Sinn …

Was war das Zitat von Shakespeare über juckende Daumen und das Wissen, dass das Böse naht?

Es ergibt keinen Sinn …


Kapitel Zwei


Jennifer döste auf der Fahrt zu der Ranch, die Diana übernommen hatte, als ein Unfall sie jung zu einer Witwe mit zwei Kindern gemacht hatte. Sie arbeitete für KWMT-TV, um ihre Familie zu ernähren, und verpachtete das Weideland, um die Ranch finanziell halten zu können und sie gleichzeitig für ihre Kinder zu bewahren.

Es ergibt keinen Sinn …

Ergab der Tod eines jungen Menschen jemals Sinn?

Oder für einen Menschen mittleren Alters oder älter? Verdammt, ich denke, Tod und Sterben an sich stinkt.

Sie hat ein gutes, langes Leben gelebt.

Kein gutes Leben ist lang genug.

Er hat seine Tage in jeder Hinsicht ausgelebt.

Dann leb eben noch ein paar Tage mehr.

Aber ich glaube nicht, dass Jennifers Worte etwas mit meinen Einwänden gegen die Sterblichkeit an sich zu tun hatten.

Sie ließen mein Journalistenradar pingen.

Es ergibt keinen Sinn …

Doch das war nicht die Zeit, eine Journalistin zu sein. Zumindest noch nicht. In diesem Fall vielleicht nie.

Bei Diana zu Hause setzte ich Jennifer auf das Sofa neben dem großen Steinkamin und wickelte sie in eine Decke.

Manchmal war das Einzige, was man nach einem Tränenausbruch wie diesem tun konnte, die Augen zu schließen und zu hoffen, dass der Schlaf das entwirrte, was Shakespeare das vom Gram verworrene Gespinst nannte.

Und im Gespinst der armen Jennifer gab es viel zu entwirren.

Während ich in der Küche am anderen Ende der offenen vorderen Hälfte des Hauses heißen Tee kochte, saß mein Hund, ein Mischling namens Shadow, an ihre Knie geschmiegt. Sie beugte sich vor und umarmte ihn, ihr Kinn auf seinem Kopf. Und er ließ sie.

Er entwickelte sich wirklich zu einem sozialen Wesen.

Als ich die beiden Tassen Tee und Zucker und Milch brachte, ließ Shadow sich auf ihre Füße nieder. Ich wusste, dass er jede Decke schlug, was Trost und Wärme anging.

Ihr niedergeschlagener Blick fixierte die Tasse.

„Wie lange wart du und Calliope befreundet?”

Sie machte ein Geräusch, das vor Selbstvorwürfen strotzte.

Ich fügte eilig hinzu: „Wie habt ihr euch kennengelernt?”

„Wir kannten uns schon immer irgendwie. In der Mittelschule hat sie meinen Namen gezogen, und wir mussten dieses Projekt über einen Tag im Leben einer Person aus einem anderen Land machen. Ich habe das Land gezogen, und wir hatten Brasilien. Das war toll, weil ich da schon Freunde hatte – aus dem Internet – und alles, was wir tun mussten, war, sie nach ihrem täglichen Leben zu fragen, und wir hatten die Informationen, die wir brauchten. Dann hat sie es aufgeschrieben – sie war eine wirklich gute Schreiberin – und wir haben eine tolle Note bekommen.”

Wir hatten die Informationen? Ich wette, das hatte alles Jennifer mit ihren Computerkenntnissen und Verbindungen geschafft.

„Klingt, als wärt ihr ein gutes Team gewesen. Du hast die Informationen gefunden, und sie hat sie präsentiert.”

Sie betrachtete weiter die Teetasse in ihren Händen. „So ziemlich. In der Highschool waren wir beste Freundinnen. Nur, dass ich keine Freundin war. Ich hätte für Calliope da sein sollen. Ich hätte nicht –”

Ich musste aufhören, mir auf die Zunge zu beißen. Zeit, das Pflaster abzureißen. „Wie ist sie gestorben? Hat sie …? Waren es Drogen?”

„Nein. Sie war clean. Und es ist scheiße, dass die Leute das denken. Er hat gesagt, sie sei in einem Nationalpark gewandert und gefallen.”

„Wie schrecklich. Aber du musst verstehen, dass du unmöglich etwas hättest tun können, Jennifer. Ein Unfall in einem anderen Bundesstaat –”

„Er hat nicht Unfall gesagt. Er sagte Vorfall. Und es ist alles falsch. Er sagte, sie sei gefallen … Aber sie wäre nie –”

Es ergibt keinen Sinn … Diesmal hatte sie diese Worte nicht benutzt, doch ich hörte ihr Echo.

„Weißt du, manche Menschen kommen auf die Welt und wissen einfach, wie man sich bewegt? Calliope war eine von ihnen. Sie war nie ungeschickt. Sie hat sich nie gestoßen. Als sie es zum ersten Mal versucht hat, hat sie einen perfekten Rückwärtssalto gemacht. Und ihre Reaktion? Ich erinnere mich, dass sie einmal gefahren ist. Wir waren nicht älter als sechzehn oder siebzehn, und dieser Gabelbock kam aus dem Nichts. Und sie hat keinen Moment gezögert – ich habe geschrien – sie ist ausgewichen, als er über die Straße gerannt ist, kam dann zurück auf unsere Spur und hat nicht einmal den Faden verloren von dem, was sie gerade erzählt hatte. Wie konnte er also sagen, dass sie einfach gefallen war? Wie sollte das sein?”

„Wer hat gesagt, dass sie einfach gefallen ist? Wer war am Telefon?”

„Ich … ich weiß es nicht.” Ihre Augen wurden riesig, und der Damm brach erneut. „Ich weiß nicht. Oh mein Gott. Ich habe ihn nicht gefragt. Ich habe nichts gefragt. Ich habe alles vergessen, was du mir je beigebracht hast. Der wichtigste Moment in meinem ganzen Leben, um Journalistin zu spielen, und ich bin total gescheitert. Ich habe nicht einmal –”

„Oh nein, tu das nicht. Lass die Selbstgeißelung und –”

„Was?” Ganz schwach zeigte sich Überraschung in ihren Augen. Wenigstens war es etwas anderes als Elend.

„Geißeln. Das ist Auspeitschen, Auspeitschen als Strafe. Mit Selbstgeißelung tust du dir das selbst an, was völlig unangebracht ist. Also lass das.”

„Aber–”

„Kein Aber. Vergiss, was du nicht gefragt hast. Sag mir, was er gesagt hat.”

„Er sagte, sie sei gefallen. Ein Vorfall und –” Sie unterdrückte ein Schluchzen, versuchte zumindest, es zu unterdrücken, und schluckte. „– Ich erinnere mich an nichts sonst. Nichts. Sie war im Rocky Mountain National Park in der Nähe von –”

„Ein weiteres Detail. Wo sie gewandert ist.”

„Oh. Richtig.”

„Und du hast während des Anrufs getippt, also könntest du mehr Informationen auf deinem Computer in der Redaktion haben. Wenn du morgen reingehst –”

„Ich kann auf alles aus der Ferne zugreifen.”

Sie hatte ihren Laptop rausgeholt, bevor ich blinzeln konnte. Nach ungefähr der gleichen Zeit seufzte sie und warf ihn auf das Kissen auf der anderen Seite des Sofas.

„Nicht, wer angerufen hat. Oder wann es passiert ist. Oder wie. Oder irgendwas.”

Wer, was, wann, wo, wie und warum bildete einen stabilen Rahmen für eine Nachrichtenstory. Sie konnten auch einen Schutzschirm schaffen, hinter dem man seine Gefühle verbergen konnte. Vorübergehend.

„Wir werden es rausfinden. Wir werden so viel wie möglich von dem herausfinden, was du wissen willst. Aber zuerst –”

Zuerst musste sie mehr fühlen. Kein lass es raus, denn Trauer war nicht auf einen Behälter beschränkt, den man einmal leeren konnte und mit dem man dann fertig war, sondern um zu fühlen, was sie jetzt fühlen musste.

„– ich hole dir noch einen Tee.”

Ich war fast fertig mit der zweiten Runde, als mein Handy vibrierte.

„Das ist Diana!”, rief ich Jennifer zu. „Wenn du nicht willst, dass ich ihr etwas erzähle –”

„Nein, du solltest es ihr sagen. Es ist ihr Haus. Davon abgesehen …”

Sie fügte nichts hinzu, und das Handy vibrierte ein zweites Mal, also nahm ich ab.

Diana unterbrach meinen Gruß. „Mike hat es mir gesagt. Jemand ist gestorben?”

„Mm-hm.”

„Nicht Familie.” Sie sagte es mit Bestimmtheit. Sie hatte recherchiert, und wie ich Diana kannte, war es kein unbeholfener Anruf im Haus der Lawtons gewesen, um zu fragen, ob alle Angehörigen immer noch im irdischen Getümmel weilten. (Was ist das mit mir und all meinen Shakespeare-Zitaten heute?) „Ein Freund?”

„Mm.”

„Freundin.”

„Mm-hm.”

„Wie geht’s Jennifer?”

„Mittelmäßig.”

„Ihr seid in meinem Haus?”

„Bei dem Chaos in der Schlafbaracke –”

„Das war keine Kritik oder Beschwerde, nur eine Frage. Du hast das Richtige getan. Die Kinder kommen erst nach dem Abendessen nach Hause. Aber ich bin bald da. Ich habe vor Sonnenaufgang mit einem Wetter-Shooting angefangen. Was denkst du?”

„Dann sehen wir dich bald.”

„Bist du sicher, dass sie mehr Leute sehen will?”

„Das passt schon.”

„Okay. Bis bald.”

Jennifer starrte mit glasigen Augen an die Wand.

„Diana kommt bald nach Hause.”

„Okay.”

„Du musst nicht darüber reden, wenn du nicht willst –”

„Ich will. Ich werde es müssen, nicht wahr?”

Ihr zu sagen, dass einige von uns verdammt gut darin waren, Dinge, über die wir reden mussten, niederzutrampeln, bis sie im ungünstigsten Moment explodierten, schien kein guter Plan zu sein. Ich murmelte etwas Unverbindliches.

Ihre Gedanken gingen offenbar einen anderen Weg. Sie sagte: „Aber … darf ich dir erst einmal erzählen, wie wir als Kinder waren, Calliope und ich? Vorher … vor allem anderen.”

„Absolut.”

Ich reichte ihr die Teetasse, setzte mich neben sie und zog eine größere Decke über unsere Beine. Dann hörte ich zu.


Kapitel Drei


„… Calliope war kein großer Outdoor-Fan, als sie hier gelebt hat.”

Ich hatte von ihrer Freundschaft gehört – echte beste Freundinnen. Als Calliope anfing, mit einem Jungen namens Lance auszugehen, waren die drei eine Einheit geworden.

Das sprach für Calliope, dass sie nicht die Freundin für den Freund fallengelassen hatte. Auch für Lance.

Jennifer murmelte finster über jemanden, dem etwas ohne guten Grund nicht passte.

Dass Lance sich den Freundinnen anschloss? Und wem passte das nicht? Ihren Eltern? Calliopes? Seinen?

Ich sprach meine Fragen nicht aus. Diese Details spielten keine Rolle. Jennifer reden zu lassen schon.

Nachdem Calliope das College an der Colorado State University in Fort Collins begonnen hatte, fing sie mit dem Missbrauch von Opioiden an.

„Sie hat mir gesagt, wenn sie wie die meisten Menschen gewesen wäre, wäre sie süchtig danach geworden”, sagte Jennifer. „Stattdessen hat sie gesagt, sie haben ihr das Gefühl gegeben, alles nehmen zu können, ohne süchtig zu werden. Kokain war anders. Sie hat gesagt, sie sei süchtig geworden, als sie es das erste Mal genommen hat. Ich hätte nicht gedacht, dass das passieren könnte, aber ich habe recherchiert, und es kann passieren, weil es das Gehirn verändert.”

Während Jennifer sprach, formte sich ein Bild von Calliope als hochfunktionale Süchtige in meinem Kopf, die jahrelang so gelebt haben könnte, ohne Hilfe zu suchen. Sie hatte sogar gute Noten gehabt.

Doch dann hatte sich Lance wegen ihres Drogenkonsums von ihr getrennt und war nach Sherman zurückgekehrt, um am Cottonwood County Community College zu studieren.

Calliopes Drogenkonsum stieg sprunghaft an.

Einen Monat später ging sie in die Notaufnahme, weil sie dachte, sie würde nach einer Drogenorgie sterben.

Es machte ihr Angst. Als ihre Eltern gekommen sind, bat sie sie darum, in eine Reha gehen zu dürfen. Später hat sie versucht, einen Rückzieher zu machen, und ist einmal aus der Einrichtung weggelaufen, doch allmählich hat das Programm bei ihr Wirkung gezeigt – oder sie ist hineingewachsen, mit einem großen Beitrag von den gepredigten und praktizierten Komponenten des Lebens draußen in der Natur.

„Wandern und so war Teil der Reha. Sie hat gesagt, das sei etwas, das man am Anfang über sich ergehen lassen müsse. Dann, eines Tages, war sie da draußen und machte einen Schritt nach dem anderen, als sie plötzlich tief Luft geholt hat, als wäre es ihr erster wirklich tiefer Atemzug überhaupt, dann hat sie sich umgesehen und Dinge gesehen. Und seitdem liebt sie es. Wie sie darüber spricht –”

„Hast du Lust bekommen, es auch zu versuchen?”

Sie warf mir einen Hast-du-sie-noch–alle?-Blick zu. „Nein. Aber ich habe es verstanden. So habe ich mich gefühlt, als ich als Kind Computer gefunden habe. Sie wollte nach Estes Park ziehen, dieser Stadt direkt am Eingang zum Rocky Mountain National Park. Sie hat gesagt, dass fast alle dort das ganze Jahr über wandern und Naturzeug machen. Wir haben darüber gesprochen, wie sie einen Job bekommen könnte, um ihr Leben da zu finanzieren und so. Sie könnte praktisch die ganze Zeit draußen sein. Viele Leute haben die gleiche Idee, daher kann es schwer sein, einen Job zu finden. Ich habe ihr vor ein paar Monaten Jobs geschickt, die ich online gefunden hatte.” Ihre Lippen zitterten. „Sie kannte sich mit Computern so aus wie ich mit der Natur.”

Ich tätschelte ihren Arm. „Du warst eine enge Freundin, Jennifer. Ihr beide wart als Menschen miteinander verbunden, nicht nur über das, was ihr gerne tut.

Shadow hob seinen Kopf. Dann stand er auf. Doch er war entspannt, erwartungsvoll.

Ein oder zwei Augenblicke später hörten wir ein Fahrzeug.

Ich öffnete Diana die Tür. Das war gut, denn sie hielt eine volle Ladung Einkaufstüten in den Armen.

Sie stellte sie auf den Tresen, tätschelte Shadow zur Begrüßung, ging dann sofort zum Sofa, setzte sich neben Jennifer und umarmte sie wortlos.

Über Dianas Schulter hinweg sah ich neue Tränen in Jennifers Augen.

„Penny hat von Calliope gehört.” Diana begleitete die Worte mit einem vielsagenden Blick über ihre Schulter zu mir.

Nachricht angekommen.

Penny Czylinski war Kassiererin im Supermarkt von Sherman.

Doch das war so, als würde man sagen, dass Michael Jordan ein bisschen Basketball gespielt hat.

Es war die Wahrheit, während es vollkommen an der Essenz vorbeiging.

Von ihrem Platz an der Kasse aus sammelte und verbreitete Penny Informationen über Cottonwood County und seine Bewohner mit genügend Breite, Tiefe, Geschwindigkeit und Genauigkeit, um jede Suchmaschine vor Neid erblassen zu lassen. Und genauso wie eine Suchmaschine präsentierte sie häufig Ergebnisse, Verbindungen und Sequenzen, die den Zuhörer denken ließen, was?

Ich sagte zu Jennifer: „Das heißt, deine Leute werden jede Minute über Calliope erfahren, falls sie es noch nicht wissen. Du solltest sie anrufen.”

Sie verzog das Gesicht.

„Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie nicht traurig über Calliope und besorgt um dich sein werden, egal, wie sehr sie ihren Drogenkonsum missbilligt haben.” Als Jennifer nichts sagte, wurde ich direkter. „Ist da sonst noch was zwischen dir und deinen Eltern?”

Sie seufzte. „Möglicherweise. “

Ich benutzte eine der stärksten Waffen im Arsenal eines Journalisten – Schweigen.

Ich hatte ihr von seiner Kraft erzählt, ihr gesagt, es würde Leute dazu bringen zu reden, auch wenn sie es nicht beabsichtigten. Und es funktionierte immer noch bei ihr.

„Ich habe einen Mann gedatet, und es hat ihnen nicht gepasst.”

„Hast ihn gedatet?”

„Wir haben uns getrennt.”

„Wegen deiner Eltern?”

„Nicht wirklich.” Nicht überzeugend.

„Warum hat er ihnen nicht gepasst?”

Sie zuckte eine Schulter. „Weil er für die Ölgesellschaft arbeitet, denke ich. Aber in Bezug auf sie und Calliope irrst du dich. Sie ist tot, und es wird ihnen nichts aus –”

„Nein, Jennifer”, sagte Diana. „Es macht ihnen was aus. Auch wenn es ihnen nur was ausmacht, weil es dir was ausmacht, aber ich wette, es tut ihnen auch leid um Calliope, da ihr beide schon so lange befreundet seid. Und sie werden sich Sorgen um dich machen.”

Der Moment zog sich hin.

Jennifer senkte den Blick. „Ich schätze, ich sollte ihnen sagen, wo ich bin.”

„Benutz mein Schlafzimmer”, schlug Diana vor. „Den Gang runter, rechts.”

Während Diana und ich Lebensmittel verstauten, erzählte ich ihr von dem Moment, als mein Lauschinstinkt aufmerksam geworden war.

Sie füllte eine Lücke aus. Calliopes Nachname war Grandisher.

„Armes Kind”, murmelte sie. „Oder besser Kinder. Plural. Calliope und Jennifer. Sie waren immer zusammen. Gegensätze, die einander ergänzt haben. Wirklich traurig.”

„Wie gut kennst du die Grandishers?”

„Gut würde ich nicht sagen. Er ist hier der Top-Typ für Sedick Oil. Die Firma hat ihn früher in seiner Karriere hierher geschickt, als Calliope vielleicht in der Grundschule war. Er hat einige Zeit im Hauptquartier in Houston verbracht, bevor er als Top-Mann hierher zurückgekehrt ist. Niemand dachte, dass sie bleiben würden. Die meisten Ölmanager und Ingenieure steigen schnell auf oder gehen zu einem anderen Unternehmen – so oder so, sie schlagen hier keine Wurzeln.”

„Warum runzelst du die Stirn?”

„Die meisten Ölleute schlagen keine Wurzeln, aber die Grandishers schon – selbst nachdem Calliope das College verlassen hatte und in Colorado geblieben war. Und eine andere Familie auch. Er hat hier bei Sedick nach dem Masterabschluss angefangen. Ist schnell aufgestiegen, dann auch mal im Hauptquartier gewesen. Alle dachten, es wäre das letzte Mal, dass wir sie sehen würden, aber sie sind zurückgekommen. Vielleicht war es logisch für ihn, weil er ein Mädchen aus der Gegend geheiratet hatte. Das erklärt wahrscheinlich auch, warum er das Unternehmen nicht verlassen hat, als Owen Grandisher – Calliopes Vater – hier den Top-Job behalten hat, von dem alle dachten, er würde an Brady Joudrey gehen.”

„Lass mich raten. Lances Vater?”

„Ja. Woher weißt du –? Jennifer hat es dir gesagt?”

„Ein Teil der Geschichte. Genug, um einen Liebe-unter-einem-schlechten-Stern-Vibe zu bekommen. War es eine Romeo-und-Julia-Geschichte, in der die rivalisierenden Väter sie nach der Highschool auseinandergetrieben haben?”

„Ich weiß es wirklich nicht. Soweit ich gehört habe, sind beide Paare, die Grandishers und die Joudreys, Mitglieder im Country Club und verbringen viel Zeit in Jackson, wenn Führungskräfte der Firma dort sind. Die High Society der Gegend, sozusagen. Ja, so würdest du sie wohl nennen. Nicht das alte Cottonwood County wie Linda.”

Linda Caswell war eine der führenden Bürgerinnen des Countys. Und sie war für mich eine Freundin geworden.

Sie kannte die Grandishers vielleicht nicht gut, aber sie würde zumindest etwas über sie wissen. Wenn ich sie zum Reden bringen konnte. Ein großes Wenn.

„Also würde Leona die Grandishers kennen?”, fragte ich Diana nach Leona D’Amato, der Teilzeit-„Society”-Reporterin von KWMT-TV, seit es das Segment gab.

„Oh ja. Sie dürfte alles über alles wissen. Aber warum willst du irgendwas wissen?”

„Wahrscheinlich ist es der Schock, aber Jennifer scheint etwas daran seltsam zu finden. Ein bisschen Hintergrund schadet nie.”

„Penny ist immer eine Möglichkeit”, schlug Diana vor.

Ich schnaubte. „Mit all dem Zeug, das du eingekauft hast, muss niemand so schnell wieder in den Supermarkt gehen. Warum hast du so viel eingekauft? Ich dachte, du hast gesagt, Gary und seine Kumpels würden heute Abend nicht hier sein – Oh, denkst du, Mike kommt? Er sollte anrufen oder –”

Ein Klopfen an der Tür unterbrach sie.

„Er hat angerufen. Mich. Ich habe gesagt, dass er kommen soll”, sagte sie.

Da Diana alle Hände voll zu tun hatte mit einem Becher Guacamole und einer Schüssel, ging ich zur Tür.

Und öffnete sie – nicht für Mike, sondern Tom Burrell, den Rancher, der bei den zuvor erwähnten Ermittlungen geholfen hatte.

Doch das war keine Ermittlung.

„Was machst du –?”

„Ich habe von Calliope gehört. Mike sagt, ihr seid alle hier. Wie geht’s Jenny?” Als langjähriger Freund ihrer Familie war er von der Aufforderung ausgenommen, sie Jennifer zu nennen. Zumindest wurde er nicht jedes Mal sofort ermahnt, wenn er Jenny benutzte. „Wo ist sie?”

„In meinem Zimmer. Ihre Eltern anrufen”, sagte Diana. „Mach die Tür zu, Elizabeth. Es ist noch nicht Sommer.”

Wo sie recht hatte, hatte sie recht. Egal, was der Kalender sagte, die Luft sagte Brrr.

Tom war bereits hereingekommen und hatte einen Abstecher in den Wohnbereich gemacht, um seinen Cowboyhut an eine Stuhllehne zu hängen. „Schön, dass sie sie anruft. Sie machen sich Sorgen um sie. Haben im Sender angerufen, als sie die Nachricht gehört haben, und sie haben gesagt, du hättest sie hierhergebracht. Ich habe ihnen gesagt, ich komme vorbei und sehe nach Jenny.”

„Das ist nett von dir.” Ich schloss die Tür und kehrte in die Küche zurück. „Aber ich bin mir nicht sicher, ob sie so viele Leute um sich haben will. Es ist eine schwere Zeit, und sie will vielleicht Privatsphäre. Allein sein, um –”

Ich wurde von einem weiteren Klopfen unterbrochen.

Diesmal wurde die Tür schnell geöffnet – ich musste es nicht tun, weil Mike sich selbst hereinließ und sprach, als er hereinkam.

„Wie geht’s ihr?”

Während Mike nach Jennifer fragte und Diana antwortete, sagte Tom leise zu mir: „So bist du, Elizabeth.”

„Wie bin ich?”

„Du willst keine Leute um dich haben, wenn du verletzt bist. So bist du. Nicht Jenny.”

Bevor ich antworten konnte, ging er zu Diana und Mike an die Spüle. Er nahm Diana die Guacamole-Dose, die Schüssel und einen Löffel ab, um den Transfer zu beenden, während sie einen Korb mit Papiertüchern für Pommes auslegte. Mike nahm Gläser heraus, und ich fing an, sie mit Eis zu füllen.

„Oh.”

Wir drehten uns alle zu Jennifer um, die in der Tür zum Flur stand. Ihre Augen glänzten von Tränen, doch ein winziges Lächeln erwachte zum Leben.

„Ihr seid alle hier.”

Ich trat auf sie zu. „Wenn es zu viel ist. Falls du willst, dass –”

„Nein. Das ist gut. Wir müssen sowieso reden.”

Bevor ich fragen konnte, was sie meinte, sagte Diana: „Zuerst müssen wir essen. Lasst uns mit Pommes und Guacamole anfangen, während ich Sandwiches mache. Hast du mit deinen Eltern gesprochen?”

„Ja. Sie waren … Sie waren nett. Ich habe gesagt, einer von euch würde mich nach Hause bringen. Wenn das ein Problem ist –”

„Nein”, kam aus vier Richtungen. Mike fügte hinzu: „Ich bringe dich nach Hause, wenn ich für die Fünf-Uhr-Nachrichten gehe.”

Für die Fünf-Uhr-Nachrichten berichtete er über lokale, staatliche, nationale und internationale Sportereignisse in einem Zeitblock, in dem er ständig darum kämpfte, Thurston davon abzuhalten, ihn zu beschneiden. Später würde er seinen Bericht für einen noch kürzeren Abschnitt um zehn aktualisieren.

„Danke aber –”

„Aber jetzt”, sagte Diana, „essen wir. Hat jemand von uns schon zu Mittag gegessen? Ich denke nicht. Wir werden kurz über was anderes sprechen. Tom, ich habe gehört, Tamantha ist dieses Wochenende in Cheyenne.”

Sein Gesicht, das mich immer an Abraham Lincoln erinnerte – obwohl er von der besser aussehenden Seite der Familie abstammte – wurde wie immer weicher, wenn er über seine Tochter sprach oder an sie dachte – eine Drittklässlerin, mit der man rechnen musste.

„Sie wurde für ein Schulprogramm über Regierungen ausgewählt. Es heißt ‚Künftige Gouverneure von Wyoming’.”

Ich schnaubte vor Lachen und verschluckte mich an einem Stück Salat in meinem Sandwich. „Künftige Gouverneure? Die derzeitige Gouverneurin sollte besser die Bürotür abschließen, verriegeln und verbarrikadieren, sonst übernimmt sie den Job heute.”

„Nein. Ich habe ihr gesagt, keine politischen Ämter, bis sie den Führerschein hat.”

*   *   *   *

„Setz dich, Jennifer. Du auch, Diana. Du hast die Sandwiches gemacht.” Mike hielt lange genug beim Restewegräumen inne, um sie zu den Sitzgelegenheiten am Kamin zu führen. „Wir räumen auf.”

„Und dann reden wir”, sagte ich.

Tom stellte Teller neben der Spüle ab, wo ich sie kurz vorspülte und in die Spülmaschine räumte. „Jetzt willst du, dass sie redet.”

Die Linien in seinen Augenwinkeln wurden zu einem Erwischt-Grinsen.

Wir waren in der Küche fertig und brachten einen Teller mit meinen Keksen in die Sitzecke.

Na ja, nicht wirklich meine, aber in gewisser Weise schon.

Pepperidge Farm Double Dark Chocolate Milanos sind meine Lieblingskekse aus dem Laden. Da ich selten backe und es die Kekse meiner Mutter nur 1.200 Meilen östlich von hier in Illinois gab, machte das Pepperidge Farm Double Dark Chocolate Milano so ziemlich zu meinen Lieblingskeksen, Punkt.

Und da ich ein vorsichtiger Mensch bin, halte ich immer einen Vorrat parat.

Als gastfreundliche Frau hatte Diana in ihrer Küche einen separaten Vorrat, falls ich nicht die drei Minuten zu meiner Schlafbaracke pendeln wollte. Würde sie das noch tun, wenn ich in die Stadt zog?

War ich sentimental wegen ihres Keksvorrats?

Ja.

Als Mike, Tom und ich zu Diana und Jennifer am großen Steinkamin kamen, sahen wir, dass keine von beiden sich ausruhte.

Diana legte Wäsche frisch aus dem Trockner zusammen. Jennifer war – natürlich – an ihrem Handy.

„Was machst du?” Mike saß neben Jennifer mit zwei meiner – okay, Dianas – Kekse in der Hand. Bei seiner Verzehrsquote wäre ihr Reservevorrat aufgebraucht, bevor er zum Sender aufbrach.

„Nichts. Mein Handy ist langsam. Es war nicht toll, als ich meine Eltern angerufen habe, aber jetzt –” Sie seufzte. „Ich habe versucht, es den anderen zu sagen. Hätte ich sofort machen sollen.”

„Ist schon was über die Beerdigung bekannt?” Diana faltete die letzten T-Shirts ihres Sohnes zusammen, stellte den vollen Korb in den leeren und schob beide hinter ihren Sessel.

Ich nahm den Sessel neben ihren, während Tom am schmalen Ende unseres Rechtecks mit Blick auf den Kamin saß.

„Beerdigung? Oh.” Jennifers Stimme wurde beim letzten Wort leiser. „Nein. Ich habe versucht, es alle wissen zu lassen, um die Leute dazu zu bringen, am Hintergrund zu arbeiten, damit wir Nachforschungen anstellen können.”


Kapitel Vier


Diana brach das kurze Schweigen, von dem ich annahm, dass es ein überraschtes Schweigen war.

„Nachforschungen anstellen?”, fragte sie. „Du meinst Calliopes Tod? Aber es war ein Unfall.”

„Er hat nicht Unfall gesagt. Er sagte Vorfall.” Jennifer tippte auf ihren Bildschirm und versuchte anscheinend vergeblich, ihn dazu zu bringen, Antworten zu zeigen. „Und außerdem –”

„Jennifer”, versuchte ich.

„– Calliope wäre nicht einfach gefallen. Nicht sie. Sie –”

„Wer hat das gesagt?”, unterbrach Mike. „Wer hat dich angerufen? Was hat er gesagt? Warum hat er dich angerufen?”

„Mike”, wies Diana ihn milde zurecht.

„Schon gut. Ich weiß, dass ihr alle Details wissen müsst, um sie zu untersuchen, wie ihr es immer tut. Ich darf nicht so emotional sein –” Jennifer schluckte. „Ich muss mich dem stellen. Um zu wissen, muss ich … ich muss –”

„Jennifer.” Toms Stimme war sanft.

„Nicht. Ich bin kein Kind mehr. Ich weiß, was eine Untersuchung bedeutet. Ich habe gesehen, was ihr alle tut. Ich habe dabei geholfen. Ich weiß. Ich weiß, es bedeutet, Antworten zu bekommen. Ich habe mir während des Telefonats Notizen gemacht. Nicht über alles, wie ich es hätte tun sollen, und ich habe nichts gefragt.”

Sie klickte sich auf ihrem Handy zu dem durch, was sie sehen wollte. „Gekritzel … Wenigstens kann ich meine Notizen sehen. Er hat gesagt, er ruft aus Colorado an. Und er hat gefragt, ob ich Jennifer Lawton aus Sherman, Wyoming, sei. Ich sagte ja. Er sagte, er bedauere, mich darüber informieren zu müssen – wie im Film –, dass es einen Vorfall gegeben habe und Calliope Grandisher heute bei einem Sturz im Rocky Mountain National Park ums Leben gekommen sei. Das ist alles, was er gesagt hat. Oder alles, was ich aufgeschrieben habe. Ich hätte –”

Ich unterbrach sie. „Moment, Jennifer. Ich habe dich fragen hören, wer er ist. Was hat er gesagt?”

„Ich –” Sie starrte wieder auf ihre Notizen. „Ich habe nichts. Ich kann mich nicht erinnern … ich glaube nicht, dass er geantwortet hat, aber … ich bin total zusammengebrochen. Das eine Mal, wo ich –”

Diana streckte ihr über den Kaffeetisch hinweg eine Hand entgegen. „Nicht. So ein Anruf aus heiterem Himmel? Da vergisst man alles andere.”

Doch was ihre Tränen am meisten zu trocknen schien, war Mikes „Hey. Du bist ein Mensch.”

„Es gibt immer andere Möglichkeiten, Informationen zu finden”, sagte ich. „Ein Todesfall durch Sturz in einem Nationalpark wird gemeldet. Wir fangen mit den Lokalnachrichten an.”

„Nicht die Nachrichten von KWMT”, sagte Mike bitter. „Es sei denn, jemand hat Thurston mit der Pressemitteilung auf den Kopf geschlagen. Er hatte sicher nichts, als ich gegangen bin, also weißt du, dass er es nicht in den Fünf-Uhr-Nachrichten bringen wird. Verdammt, und er hat seine Blöcke für die Nachrichten um zehn praktisch schon in Stein gemeißelt. Er wird sich Pressemitteilungen nicht einmal ansehen, aus Angst, er müsste was unvorbereitet vom Blatt lesen.”

Ich aß nachdenklich einen Keks – und noch einen.

„Elizabeth?”, sagte Diana. „Worum geht es in diesem Ausdruck?”

„Thurston achtet nicht auf eingehende Nachrichten, aber ich kenne jemanden, der es tut. Entschuldigt mich.”

Mit einem Keks als Nervennahrung ging ich mit meinem Handy ins Gästezimmer auf der Rückseite des Hauses, damit die anderen weiterreden konnten, ohne meinen Anruf zu stören.

„Needham? Ich bin’s Elizabeth. Hast du was vom National Park Service darüber gehört, dass eine Frau aus Cottonwood County bei einem Sturz ums Leben gekommen ist?”

Needham Bender, Herausgeber und Verleger der Sherman Independence, fragte forsch: „Wer? Wann? Welcher Nationalpark? Unfall? Selbstmord?”

Selbstmord.

„Elizabeth?”

Ich hörte ihn auf die Tasten hämmern. Wahrscheinlich die Nachrichtendienste überprüfen, für den Fall, dass er es irgendwie übersehen hatte.

„Tut mir leid, Needham. Ich habe keine Antworten auf deine Fragen. Ich hatte auf Antworten von dir gehofft. Irgendeine Pressemitteilung vom Nationalpark oder der Polizei –?”

„Nichts. Woher weißt du davon? Wer ist es?”

„Tut mir leid”, sagte ich zum zweiten Mal, und meinte es auch so.

Wenigstens teilweise.

„Du bist eine tolle Hilfe.” Er legte auf.

Ich runzelte die Stirn. Nicht wegen Needhams Reaktion.

Die verstand ich. Er wollte keine Zeit verschwenden, wenn ich ihm nicht mehr Informationen geben konnte.

Trotzdem war etwas seltsam.

Als ich zu der Gruppe um den Kaffeetisch zurückkehrte, fragte Diana sofort: „Warum runzelst du die Stirn, Elizabeth?”

„Needham hat nichts über die –” Ich hielt mich davon ab, Geschichte zu sagen. „– über die Nachricht. Ich dachte, er wäre Thurston vielleicht voraus.”

„Dinosaurier wären Thurston voraus”, sagte Mike. „Also noch keine Pressemitteilung?”

„Ist es ungewöhnlich, keine Pressemitteilung zu haben? Würde der National Park Service die Medien in Calliopes Heimatstadt kontaktieren?”, fragte Tom.

„Direkt? Würde ich nicht annehmen. Aber AP – Associated Press – würde sofort eine Pressemitteilung aufnehmen und über den Nachrichtenservice schicken.”

„Den Nachrichtenservice von Colorado?”

Diesmal antwortete Jennifer ihm. „Der Sender hat den Nachrichtenservice der umliegenden Staaten auf dem Ticker. Die Independence auch. Außerdem wusste der Typ am Telefon von ihrer Verbindung nach Sherman, also sollte es auch über den Ticker für Wyoming kommen.”

Sie hatte angerissen, was mich die Stirn runzeln ließ, doch bevor ich etwas sagte, wollte ich, dass Jennifer ein paar Dinge überprüfte.

Bevor ich jedoch fragen konnte, sagte Mike: „Ich werde mir die Ticker ansehen, wenn ich in den Sender komme. Vielleicht hat Needham es übersehen.” Er unterbrach sich. „Ja. Nein. Vergiss das. Needham würde das nicht übersehen.”

„Mit anderen Worten, es gibt keine Bestätigung dafür, dass das passiert ist, außer einem Anruf bei Jennifer”, sagte Tom.

„Denkst du, es ist ein Hoax? Warum um alles in der Welt sollte irgendjemand –”

Jennifer unterbrach Dianas entsetzte Frage. „Es ist kein Hoax. Ich habe Calliopes Eltern angerufen, bevor du in die Damentoilette gekommen bist, Elizabeth.”

Es musste ein ganz kurzer Anruf gewesen sein, denn das Durchqueren der Redaktion war kein Marathon.

„Ihre Mutter ist rangegangen. Sie dachte, Calliopes Vater wäre dran. Sie war … sie war hysterisch.” Ihr ohnehin schon blasses Gesicht verlor noch mehr Farbe. „Sie hat geschrien, Calliope ist tot, dann ist der Anruf abgebrochen.”

Ein sehr kurzer Anruf.

Also, es sei denn, es war ein unglaublich grausamer Hoax, ein böser Streich, den jemand Calliopes Eltern und ihrer Freundin spielte …

Und zu welchem Zweck? Eine vorgetäuschte Entführung, um zu versuchen, an Geld zu kommen, wäre eine Möglichkeit, besonders wenn sie wieder auf Drogen wäre. Aber kein Kidnapper, egal ob vorgetäuscht oder nicht, würde sagen, dass das Opfer tot war, und damit jegliches Druckmittel aus dem Spiel nehmen.

Ja, diese Gedanken sprach ich nicht laut aus.

„Jennifer, wie wäre es mit einer Internetsuche nach tödlichen Stürzen im Rocky Mountain National Park?”, fragte ich.

Ihr Gesicht erhellte sich für einen Sekundenbruchteil angesichts des Vorschlags, ihre Fähigkeiten einzusetzen. Sie fing an zu tippen. Sofort wurde ihre Miene enttäuscht. „Mein Handy hat keine Verbindung.”

„Versuch das hier.” Diana reichte ihr ein Tablet, und Jennifer setzte es schnell angemessen ein.

Innerhalb von Sekunden sagte sie: „Nichts über Calliope.”

„Was ist mit anderen tödlichen Stürzen?”

Toms Augenbrauen senkten sich. Vermutlich wegen der Idee, Jennifer auf die Suche nach Informationen zu schicken, die den Tod ihrer Freundin betrafen.

Diana schloss kurz die Augen und schüttelte den Kopf in seine Richtung, um ihm zu bedeuten, sich nicht einzumischen.

Jennifer scrollte schon, also wäre mehr nötig gewesen, um sie abzulenken.

„Hier ist was.” Sie las laut eine knappe Pressemitteilung über einen Mann vor, der beim Versuch, ein Foto zu machen, abgestürzt war. Dann über ein Paar, das von einer Lawine erfasst wurde.

Sie begann mit einer über jemanden, der auf Eis ausgerutscht war, hörte auf und sagte: „Im Yosemite National Park.”

„Das ist okay, lies weiter.”

Sie las mehrere aus Yosemite, die mehrere Jahre zurücklagen. „Yellowstone – nein, warte, jemand ist bei einer Thermalquelle gestorben. Okay, Grand Canyon. Wieder ein Fotograf. Klingt, als wäre es schwer, nach einem Sturz zu den Leuten dort zu gelangen. Hier ist noch einer vom Grand Canyon. Zwei Tage später.” Sie verzog das Gesicht fest. „Sie mussten die Leiche finden.”

„Das ist genug. Danke, Jennifer.” Ich fragte alle: „Fällt euch irgendwas daran auf?”

Mike dachte, er hätte es. Ich sah es in seinem Gesicht. Doch anstatt es auszusprechen, sah er sich nach Tom um, dann nach Diana.

„Die meisten der Abgestürzten halten sich nicht an die Regeln?”, sagte Jennifer. „Aber wir wissen nicht, ob Calliope irgendwelche Regeln gebrochen hat, weil wir nichts wissen. Genau genommen wissen wir auch nicht viel über die anderen. Diese Meldungen sagen kaum was aus. Selbst wenn wir also eine Pressemitteilung über sie finden würden, wüssten wir nicht mehr.”

„Du hast recht, sie sagen nicht viel. Sie sind sehr vorsichtig”, sagte Diana.

„In jeder stand, wann der Vorfall passiert ist oder wann die Ranger benachrichtigt wurden, manchmal beides.” Mike hatte es bemerkt. Und trotzdem sprach er es nicht direkt aus.

Also tat ich es.

„Keine dieser Meldungen kam am Tag des Unfalls heraus. Alle sind mindestens einen Tag nach dem Todesfall, manche zwei Tage danach rausgegeben worden.”

Mike sagte: „Also warum hat dieser Typ Jennifer dann heute angerufen?”

Genau.

„Um mehr Informationen zu bekommen, die Meinung einer Freundin …?”, schlug Diana halbherzig vor.

Ich schüttelte den Kopf. „Würde eine Regierungsorganisation oder eine Strafverfolgungsbehörde jemandes Meinung wollen? Reaktionen oder Erinnerungen von Freunden?”

„In den Meldungen, die Jennifer gelesen hat, war nichts dergleichen”, sagte Tom.

Ich beugte mich vor. „Eben. Außerdem würden sie wahrscheinlich die Familie anrufen, bevor die Meldung veröffentlicht wird. Aber eine Freundin? Nein. Das wäre schlechte Politik. Und wie Mike sagte, warum? Nicht für eine noch nicht einmal veröffentlichte Meldung, die diese Art von Informationen sowieso nicht enthalten würde.”

„Was ist mit den Medien? Könnte jemand von AP sie angerufen haben?”, fragte Tom.

„Aber der Anrufer hat nichts bekommen, was er benutzen könnte. Kein Zitat. Soweit ich von Jennifer gehört habe, hat er es nicht einmal versucht. Reporter werden immer nach Informationen bohren, selbst auf die vage Möglichkeit hin, später was zu bekommen. Er hat nicht einmal eine Nummer hinterlassen, über die sie ihn zurückrufen könnte.” Ich drehte mich zu ihr um. „Oder?”

„Nein, hat er nicht. Weil ich die automatisch tippe. Immer. Jedes Mal. Selbst mit dem Schock hätte ich sie eingetippt, wenn er sie mir gegeben hätte.”

„Das bedeutet, dass dieser Anrufer die grundlegendsten Berichterstattungselemente nicht abgefragt hat. Man versucht alles, um jetzt Informationen zu bekommen. Wenn man absolut nichts bekommen kann, legt man quasi einen Blutschwur darauf ab, dass man sich nochmal melden wird, dann hinterlässt man Namen, Organisation, für die man berichtet, und mehrere Kontaktmöglichkeiten – Handy, E-Mail, SMS, Telegram-App, Höhlenmalerei. “

„Das ist seltsam. Wirklich seltsam”, sagte Jennifer. „Ich glaube nicht – ich bin mir sicher, dass ich mich erinnern würde, wenn er gesagt hätte, dass er von AP war. Ich rede regelmäßig mit diesen Typen, weißt du?”

„Was, wenn er gesagt hat, dass er vom National Park Service ist?”

Sie antwortete nicht sofort, sondern überlegte. „Ich denke, ich würde mich erinnern, also bin ich mir ziemlich sicher, dass er es nicht getan hat. Nicht so sicher wie mit AP, aber ziemlich sicher.” Sie sah uns herausfordernd an. „Seid ihr jetzt damit einverstanden, dass wir Nachforschungen anstellen?”

„Bevor wir zustimmen oder nicht zustimmen, dass das was ist, was wir untersuchen sollten –”

„Das ist es. Du hast es gerade demonstriert. Wir –”

„Warte. Zwei Dinge. Es ist seltsam, dass die Park-Leute – oder jemand – dich angerufen haben. Aber da ist auch der Tod deiner Freundin. Wenn wir anfangen, werden wir nicht aufhören, bis wir alles wissen, was wir wissen müssen, um zu erklären, was passiert ist.”

„Natürlich. Genau, das will ich.”

„Warte, Jenny. Antworte nicht überstürzt. Hör zu, was Elizabeth sagt. Denk darüber nach.”

Toms Worte ließen sie für einen Moment innehalten. Aber nur für einen Moment.

„Du denkst, ich irre mich, wenn ich denke, dass Calliope keinen Unfall hatte? Glaubst du, ich irre mich, wenn ich sage, dass sie niemals was Gefährliches oder Dummes beim Wandern tun würde? Sie würde nicht an den Rand einer Klippe gehen, um ein Foto zu machen, oder einen geschlossenen Weg betreten, oder einen Schritt zurück machen, ohne vorher zu sehen, wohin sie tritt, wie diese Leute in den Pressemitteilungen. Das würde sie nicht tun.”

Trotzdem hatte sie Drogen genommen. Wenn wir gerade schon von gefährlich und dumm sprechen …

Doch mehr Gedanken würde ich nicht teilen.

„Wie stark dein Vertrauen in deine Freundin auch sein mag, wir müssen alle Möglichkeiten in Betracht ziehen.”

Sie antwortete mit einer weiteren Herausforderung. „Glaubst du, es gibt etwas über Calliope, das ich nicht hören will?”

„Sehr wahrscheinlich, Jennifer. Denn so ist es bei den meisten Menschen.”

„Glaubst du, sie war wieder auf Drogen?”

„Das ist eine Möglichkeit.” Zeit, es explizit in Worte zu fassen. Ich atmete tief ein. „Abgesehen davon, was wir sonst noch finden, musst du bedenken, dass Calliope Selbstmord begangen haben könnte.”

„Nein. Calliope würde sich nicht umbringen. Sie –”

„Einige dieser Stürze, von denen du gelesen hast, sind als Selbstmord eingestuft worden”, sagte Diana. „Oder Selbstmord bleibt die wahrscheinlichste Ursache, aber es ist unmöglich, es mit Sicherheit zu sagen.”

Jennifer verschwieg nicht, dass sie die Möglichkeit nicht akzeptierte.

Nach einer Pause sagte ich: „Bevor du dich dafür entscheidest, der Wahrheit nachzugehen, musst du dir bewusst sein, dass es möglicherweise eine Wahrheit sein wird, die dir nicht gefällt. Und dass du so oder so die Wahrheit erfahren willst – die ganze Wahrheit.”

Wortlos blickte sie von mir zu Tom. Dann zu Diana und schließlich zu Mike.

Sie stand auf. „Ich bin gleich wieder da.”

Vom Flur ging sie in Dianas Zimmer. Wir hörten, wie sie die Tür hinter sich schloss. Dann das leise Geräusch einer zweiten sich schließenden Tür.

„Ich schätze, man muss gehen, wenn man gehen muss”, sagte Mike mit einem angespannten Lächeln. „Armes Kind.”

„Kein Kind. Nicht in dieser Sache. Billige ihr zu, dass sie es gründlich überdenken will. Du lebst allein, also verstehst du das nicht”, sagte Diana. „Sie lebt mit ihren Eltern und ihrem Bruder zusammen. Die Toilette ist der beste Platz im Haus zum Nachdenken.”

In die folgende Stille hinein sagte Tom: „Okay, kein Kind. Aber eine Untersuchung? Was sollen wir untersuchen?”

„Nun, es gibt Fragen”, sagte ich. „Seltsame Dinge. Lücken. Die können wir uns ansehen.”

„Man könnte sich alles ansehen.”

„Stimmt”, murmelte Diana, kurz bevor ich Toms Bemerkung verworfen hätte.

„Und würde ihr das reichen?”, sagte er.

„Wir können das nicht für sie entscheiden.”

Er wollte streiten. Aber Ehre, wem Ehre gebührt, er tat es nicht.

Dann sah ich Mike an.

Meine Güte, er wollte auch diskutieren.

Er war normalerweise der Eifrigste, wenn es um irgendwelche Ermittlungen ging, also wenn er Argumente dagegen hatte …

Stattdessen stand er auf. „Ich muss in die Redaktion, um mich auf die Fünf-Uhr-Nachrichten vorzubereiten.”

Impulsiv sagte ich: „Ich komme mit. Mal sehen, was – wenn überhaupt – ich von dort aus herausfinden kann.” Weg von Jennifers Hoffnungen und Ängsten und Sorgen.

„Was ist mit Jennifer? Vielleicht sollte einer von euch sie zu ihren Eltern bringen. Oder ich kann es tun”, sagte Tom.

„Sie braucht mehr Zeit”, sagte Diana. „Sie kann hier bleiben. Ein Nickerchen machen. Ich fahre sie nach Hause, wenn sie will. Aber –”

„Sie wird uns sagen wollen, wofür sie sich entschieden hat”, sagte Mike. „Wir kommen nach den Fünf-Uhr-Nachrichten zurück. Dann fahre ich sie nach Hause, wenn ich für die Zehn-Uhr-Nachrichten zurückkomme.”

Tom sah Diana an. „Ist es okay, wenn ich auch wieder zurückkomme? Ich muss mich um den Weideverein kümmern, aber das Timing sollte ungefähr passen.”

„Natürlich ist es okay”, sagte Diana. „Ich bin sicher, Jennifer wird sich freuen zu hören, dass ihr alle nach den Nachrichten zurückkommt.”

„Ich werde unterwegs was zu essen besorgen”, sagte Mike.

„Dem Himmel sei Dank. Weil ich es mir nicht leisten kann, einen Sohn im Teenageralter zu ernähren und dich sattzubekommen.”


Kapitel Fünf


An meinem verbeulten, grauen Schreibtisch im Großraumbüro von KWMT-TV nahm ich einen Schluck flüssiges Koffein in Form des schrecklichen Redaktionskaffees zu mir. Ich brauchte es, um eine Liste von Telefonanrufen durchzugehen, die auf einem Zettel standen, den nur ich entziffern konnte.

Ein außenstehender Beobachter würde die Anrufe für einen Teil meines offiziellen Jobs bei KWMT als „Wir Helfen!”-Reporterin für Verbraucherfragen halten.

Sie waren es nicht.

Aber ich ließ meinen Job bei KWMT nicht unerledigt. Ich hatte genug „Wir Helfen!”-Segmente gemacht, um in Tahiti zu faulenzen, bis Wyoming wirklich warm wurde, was nach meiner begrenzten Erfahrung um den 4. Juli passierte.

Stattdessen suchte ich vergeblich nach Informationen über den tragischen Tod einer jungen Frau aus Sherman.

Sogar in mehrfacher Hinsicht vergeblich.

Selbst wenn sich meine Suche nach Informationen auf magische Weise in eine Geschichte verwandeln würde, würde ich damit nicht auf Sendung gehen. Thurston Fine bestand darauf, dass sein Vertrag ihm alle großen Geschichten garantierte. Nachrichtendirektor Les Haeburn bestritt es nicht.

Mike, Diana und ich hatten zusammen mit anderen ein paar Sonderberichte zu unseren Ermittlungen gemacht, aber immer mit dem Gewicht einer großen Geschichte hinter uns. Diesmal hatten wir nichts, um an der Geschichte festzuhalten – wenn es eine Geschichte war.

Zuerst versuchte ich es im Büro für öffentliche Angelegenheiten im Rocky Mountain National Park.

Ich sprach mit einer sehr angenehmen Person, die weder bestätigen noch leugnen wollte, dass es an diesem Tag einen tödlichen Sturz im Park gegeben hatte, weil alle diese Informationen über das Medienbüro kamen.

Dann überbrachte sie mir unangenehme Nachrichten. Der Leiter des Medienbüros war im Urlaub, außer Landes. Der Stellvertreter war an einer Lungenentzündung erkrankt. Und bei seiner Stellvertreterin hatten die Wehen verfrüht eingesetzt.

Zwei Leute waren aus zwei anderen Abteilungen ausgeliehen worden, um das Büro vorübergehend zu übernehmen. Der Ältere der beiden hieß Peter Bray.

Sie würde mich zu ihm durchstellen.

Nach sechsmaligem Klingeln antwortete eine weibliche Stimme: „Apparat von Ranger Bray.”

„Ranger Peter Bray, bitte.”

„Er ist nicht verfügbar.” Ich interpretierte eine kurze Pause, vor verfügbar, so, dass die weibliche Stimme nicht wusste, wo in aller Welt er war, und wünschte, er würde zurückkommen, weil sie es verdammt leid war, seine Anrufe zu beantworten.

„Vielleicht können Sie mir helfen. Es tut mir leid. Ich habe Ihren Namen nicht verstanden.”

Die weibliche Stimme stellte sich schnell vor. „Ranger Attleboro.”

Ich vermutete, dass Ranger Attleboro die zweite Person war, die ins Medienbüro geschickt worden und nicht glücklich darüber war. Sie erledigte ihre Arbeit, glaubte aber nicht, dass Peter Bray es tat.

Ich weiß, dass das viel in einen Ton hineininterpretierte, besonders in einen forschen, professionellen Ton. Aber ich habe mit einer Menge Leute telefoniert, besonders in meiner Karriere vor Cottonwood County, als ich eine hochrangige nationale Reporterin war.

„Ich bin Elizabeth Margaret Danniher von KWMT-TV in Sherman, Wyoming, und ich würde gerne über eine mögliche Geschichte sprechen.”

Es war eine Ermessensentscheidung, ihr nicht zu sagen, was ich wirklich wollte. War sie wütend genug auf Bray, um mir zu sagen, ja, es hatte einen tödlichen Sturz gegeben, und mir den Namen des Opfers zu nennen? Noch vor einer möglichen Pressemitteilung? Ihre lebhafte Professionalität sagte nein.

„Der beste Ansprechpartner dafür wird in zehn Tagen wieder da sein. Sein Name ist –”

„Nein. Wir können nicht zehn Tage warten. Wann kann ich vielleicht mit Peter Bray sprechen?”

„Ich werde eine Nachricht entgegennehmen und mein Bestes tun, um dafür zu sorgen, dass er sie erhält.”

Ich fand mich damit ab.

Für den Moment.

Die Strafverfolgungsbehörden – Estes Park, Bezirks- und Bundesebene – waren noch weniger hilfreich und verwiesen mich jeweils an das Medienbüro im Park.
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